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Die Ankunft:


Mein Name ist Francine Lacroix. Ich bin 18 Jahre alt und in einem kleinen Vorort von Paris aufgewachsen. Ich bin etwa 1,68 Meter groß, wiege 53 Kilo, habe schulterlange blonde Haare, einen recht fitten und straffen Körper mit Brüsten in Körbchengröße B.


Meine Eltern habe ich im Alter von 8 Jahren verloren. Seither habe ich meiner Großmutter Stephanie gelebt.


Ich habe keine sehr schöne Kindheit erlebt. Meine Oma ist Alkoholikerin. Unter zwei Flaschen Wodka am Tag, hat sie es nicht geschafft.


Auch meine eigenen Erlebnisse mit den Mitmenschen fallen alles andere als positiv aus.


Ebenso habe ich mit dem anderen Geschlecht keine guten Erfahrungen gemacht.


Aus diesen Gründen habe ich mich entschieden, mein Leben als Nonne verbringen zu wollen. Ich habe ein schönes, abgelegenes Kloster gefunden, welches in einem Waldstück zwischen Fontainebleau und Bourron-Mallote erbaut worden ist. Seit dem 14. Jahrhundert wird die Institution schon von den Schwestern betrieben. Die Zeit ist doch stehen geblieben. Anstatt Strom gibt es Kerzen, anstatt Internet und Wlan gibt es Bücher und Gartenarbeit. Kein Fernsehen, kein Radio – hier lebt man das Leben noch an sich.


Es ist der 1. Juli, als ich an der Pforte zu meinem neuen Leben anklopfe. Es handelt sich hierbei um ein altes Holztor, welches in eine schon halb verfallene Steinmauer eingearbeitet ist, welche anscheinend das gesamte Grundstück einschließt.


Mutter Marie, die oberste Schwester des Klosters, öffnet mir persönlich die Tür und bittet mich einzutreten. Ein Koffer mit etwas Kleidung, zwei Handtüchern, einer Zahnbürste und vier Bildern, die mich daran erinnern sollen, weshalb ich hierhergekommen bin, sind alles, was ich bei mir trage.


Von außen sieht man dem unverputzten Wohngebäude sein Alter mehr als an. Kaum eine Wand, die noch gerade ist. An den Fenstern sind Holzläden, die mit Metallschienen zu sichern sind. Das alte Dach ist etwas verfallen, zumindest scheint es Stellen zu geben, durch die es regnet und stürmt. Moosbewuchs ist deutlich zu erkennen. Auch Schimmel macht sich breit.


Im Garten arbeiten fünf oder sechs Nonnen in Gemüsebeeten. Sie sehen ziemlich jung aus. Hinten ist eine Art Gewächshaus zu erkennen und das einzige, andere Gebäude auf Grundstück scheint eine kleine Kapelle zu sein, wo die Schwestern wohl ihren Gottesdienst wahrnehmen.


Mutter Marie erkundigt sich auf dem Weg von der Außenmauer zum Wohngebäude, ob ich es denn direkt gefunden hätte und ich erwidere ihr, dass ich damit kein Problem gehabt hätte. Ich stelle fest, dass eigentlich alle Klosterschwestern, die ich sehen kann, noch ziemlich jung wirken. Daraufhin erklärt mir die Ordensschwester, dass sie mit 38 Jahren die zweitälteste Nonne hier im Kloster sei. Nur Mutter Oberin Claudine, die für die Gottesdienste und die Beichten verantwortlich ist, sei mit 43 Jahren noch älter. Ich nicke. Dann betreten wir das Haupthaus.


Innen dann ein ähnliches Bild, wie draußen. Alles sieht ziemlich alt und verfallen aus. Es riecht überall etwas faulig und muffig. Die Wände sind mit Moos befallen und teilweise läuft auch Wasser an den Wänden herunter.


Dann betreten wir „das Büro“ von Mutter Marie.





Die Einführung bei Mutter Marie


Mutter Marie bittet mich, dass ich mich auf den Stuhl gegenüber ihrem Schreibtisch setze. Sie selbst nimmt auf ihrem Lehnstuhl hinter dem alten Tisch platz.


Ich sehe mich etwas um, während Mutter Marie einen Umschlag aus ihrem Schreibtisch hervor holt und darin blättert.


Alle Möbel in diesem Zimmer sind alt und dunkelbraun. Fast sieht es wie bei Großmutter aus. Direkt neben der Tür befindet sich eine Art Holzliege mit einer recht dünnen Matratze. Am Kopfende derselben steht ein kleiner Nachttisch. Fast wirkt es so, als würde Marie hier schlafen, oder wie ein Psychiater Menschen auf „die Couch“ setzen, um mit ihnen über ihre Leiden zu reden. Die Wände des Raumes sind hellbeige gestrichen und ebenfalls teilweise von Moss befallen und sehr rissig. Ansonsten befindet sich in diesem Zimmer nur ein recht großer Schrank mit einer Glasscheibe an jeder der vier vorhandenen Türen, in dem viele Ordner und Papiere zu erkennen sind.


Nachdem sie scheinbar die Unterlagen gefunden hat, die für unser Gespräch erforderlich zu sein scheinen, beginnt Mutter Marie eine nette Unterhaltung mit mir.


Sie erfragt meine Motive, ob ich mir denn bewusst wäre, was es insgesamt bedeutet, einen Bund mit Gott einzugehen und ein Leben als Nonne in einem Kloster zu führen.


Fast komme ich mir vor, wie bei einem Vorstellungsgespräch. Fast, denn auf einmal habe ich das Gefühl, dass sich die Unterhaltung in eine ganz andere Richtung entwickelt, wie ich sie erwartet habe.


Nachdem wir alle Formalitäten erledigt haben, steht Mutter Marie auf, grinst mich verschmitzt an und geht zu dem großen Schrank hinter mir. Dort gibt es eine Schublade, die sie öffnet. Als sie dies macht, bittet sie mich aufzustehen und mich vollends zu entkleiden. Ich erschrecke mich im ersten Moment und sehe entsprechend angespannt zu ihr herüber.


Sie lächelt beruhigend und erklärt mir, dass ich mich nun meiner weltlichen Kleidung entledigen muss, um mich wie eine Nonne zu kleiden.


Aus der Schublade entnimmt sie eine zusammengefaltete Schwesternkutte auf der ein kleines Holzkreuz und ein Rosenkranz liegen.


Sie steht nun da. Hält die Kleidung und die Gegenstände in der Hand und wartet. Sie erklärt mir freundlich, dass auch Gehorsam gegenüber den älteren und höher gestellten Nonnen eine Pflicht einer jeden Novizin ist. Etwas verschämt, aber dennoch unverkrampft ziehe ich meine hellblaue Jeans und mein weißes T-Shirt aus, falte sie ordentlich zusammen und lege beide Kleidungsstücke auf den Stuhl, auf dem ich eben noch gesessen habe.
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